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Zimmermann Mathäus Johannes Schmitt und Pauline Kraut-
kremer, beide hier . — Der Straßenbahnschaffner Wilh. Nüchter
hier und Dorothea Schuhmann zu Mainz.

Verehelicht: Am 27. August : der Taglöhner Ernst Keupert
und Wilhelmine Auguste Kugelstadt, beide hier . — 27. der In¬
strumentenmacher Heinrich Peter Stamm und Johannette Li»
sette Rücker, beide hier.

Gestorben : Am 27. August : Karl Wilhelm Hermann , 7 Mo¬
nate alt . — 30. Almanus Grellert , 8 Monate alt . — 31. Tina
Katharina Römer , 8 Monate alt . — 31. der Kaufmann Heinrich
Bender , 51 Jahre alt.

treffenden Menschen zu bewirken, was unter Umständen von gre-
ßer Wichtigkeit sein kann. Es ist somit garnicht unmöglich, daß
die Herren Verbrecher künftig neben vielen anderen Unannehm¬
lichkeiten auch noch eine genaue Zahnuntersuchung über sich er¬
gehen lassen müssen.

Die verhängnißvolle Billardkugel . Eine unsinnige Wette
mit tödtlichem Ausgange fand dieser Tage in Paris zwischen ei¬
nigen Herren statt, die täglich zum Billardspiel in einem Restau¬
rant zusammenkamen. Einer von ihnen behauptete, eine Billard¬
kugel in den Mund nehmen zu können. Lachend wurde das von
allen Seiten bestritten . Man einigte sich über den Austraa der
Wette, und der Antragsteller nahm die Billardkugel vom Tisch
und steckte sie, seinem Versprechen gemäß, wenn auch nichts ohne
Anstrengungen, in den Mund . Einige der Umstehenden riethen
energisch ab, aber er ließ sich nicht stören. Als er nun die Bil¬
lardkugel glücklich im Munde hatte , konnte er sie trotz aller
Mühe nicht wieder herausbekommen . Man rief einen Arzt her-
bei, doch konnte dieser nur seststellen, daß dem Unglücklichen
nicht zu helfen sei. Er starb nach einer Stunde unsäglichen Lei¬
dens.

Vom Siegeszng der Frau . Nach einer jüngst veröffentlich¬
ten Statistik gab es in den Vereinigten Staaten von 1870—1890
nur 414 Frauen , die amtliche Stellungen inne hatten : heute sind
cs 4875. Die Zahl der Journalistinnen ist in derselben Zeit
von 35 auf 888 gestiegen, die der dekorativen Künstlerinnen von
412 auf 10810 , und Buchhalterinnen gab es vor 30 Jahr -m 9,
heute — 27 777!

Folgendes Kleinbahn-Jdhll erzählt die „Breis. Stg.:“ Ein
zgäuerlein, dessen Oehmderträgniß sehr gering war, sucku«- sich
M andere Weise zu helfen. Er wußte, daß zwischen den Schwel

und Schienen der Kaiserstuhlbahn üppiges Futter in Fülle
vächst. Kurz entschlossen spannte er früh morgens eine K lg an
den Wagen, fuhr auf den Bahnkörper und hatte einen Wagen
bald geladen. Aber da grtönte auf einmal das Gelä rt? des
Mell heranbrausenden Kaiserstühler Blitzzuges . Da war große
Noch. Schnell entschlossen sprang der Bedrängte dem Zuge ent»
aegen und rief ängstlich: „Herr Lokomotiver, Herr Lokomoiiver,
es gibt ein Unglück!" Es gelang, den Zug schnell zum Stehen zu
blingen und ohne weitere Gefahr wurden Kuh u. Wagen in Si¬
cherheit gebracht. Sichtlich erfreut , so glücklich der drohenden
Gefahr entronnnen zu sein und zufrieden über den schönen Wa¬
gen Futter machte er sich auf den Heimweg. Der Zug abec uhr
auf fein gesäuberter Bahn seinem ferneren Ziele Breisach zu.

Zähne als Erkennungsmittel . Bor allem im Dienst der
Kriminalistik ist man eifrig bemüht gewesen, möglichst zuverläs¬
sige Mittel zur Wiedererkennung von Persönlichkeiten zu finden.
Aaßer der Photographie , die eine ausgedehnte Verwendung in
ben Polizeibureaus zur Anlage der Verbrecheralbums erhält,
kommt in neuerer Zeit das anthropometrische Verfahren hinzu.
Da schließlich alles an einem gewissen Grade von Unzuverlässig¬
keit leidet, sind noch andere Vorschläge gemacht worden , so die
besondere Rücksicht auf die Gestaltung der Ohrmuschel, die Färb¬
ung der Augen, die Linien der Fingerabdrücke und Anderes
mehr. Jetzt glaubt man ein weiteres werthvolles Mittel zur
Wiedererkennung von Personen entdeckt zu haben, das auch ohne
Zweifel in gewissen Fällen und als Ergänzung zu anderen
Merkzeichen gute Dienste leisten kann, nämlich die Beschaffenheit
der Zähne. Einem erfahrenen Zahnarzt würde es leicht sein,
die Eigenschaftendes Gebisses an jeder Person nach der Zahl
und Beschaffenheit der erhaltenen Zähne , der Gestalt der Zahn¬
lücken und namentlich der an den Zähnen vorgenommenen künst¬
lichen Eingriffe (Plomben und Aehnlichesj aufs Genaueste fest-
justellen. Durch den Verlust von Zähnen und spätere Verän¬
derungen kann sich freilich das Bild in nicht unerheblichem Gra¬
be ändern. Was dem neuen Vorschlag einen Vorzug über
sämmtliche anderen Mittel gibt, ist die Möglichkeit, auf diesem
Wege eine Identifikation auch noch lange nach dem Tode des be-

Stanüösomt Ootrkleim.
Geboren : Am 15. August dem Gastwirth Otto Gustav Bern¬

hard Stahl e. T . Elisabeth Elsa . — 17. August dem Kaufmann
Karl Heinrich Martin Lenz e. T . Constanze Elisabeth. — 21.
August dem Maurer Karl Wilhelm Ludwig Schnell e. T Lina.
22. August dem Maurer Carl Friedrich Schwalbach e. T Frie-
da Wilhelmine . — 22. August dem Maurer Conrad Haas e. T.
Henriette Mina . — 26. August dem Taglöhner Peter Steinebach
e S . Wilhelm . — 28. August dem Spengler Adolf Müller e. S.
Carl Friedrich Ludwig . — 29. August dem Landmann Wilhelm
August Wintermeyer e. T . Elise Frieda Susanne.

Aufgeboten: Am 26. August der verwittwete Landmann Wil¬
helm Adolf Wintermeyer von hier , mit Wilhelmine Katharine
Johanna Schneider zu Wehen.

Verehelicht : Am 20. August der Maurer August Wilhelm
Höhn mit Wilhelmine Frieda Höhn.

Gestorben : Am 19. August der Maurer Friedrich August
Schnell , 44 I . — Am 21. August Karoline Franziska Hartmann,
Ehefrau des Schreiners Robert Emil Zieger , alt 23 I . — Am
21. August Willy Arthur , S . d. Taglöhners Erwin Hirschfeld,
alt 1 Monat . — 28. August August Wilhelm , S . der Wittwe
Elise Martin , alt 7 M . — 30. August dem Tüncher August Kap¬
pes ein todtes Mädchen . — 31. August dem Schmied August
Friedrich Ohlenmacher ein todter Knabe.

Zkanffesamt Biebrich.
Geboren : Am 22. August : dem Werkmeister Michael Ferdi¬

nand Stadler e. T . — 24. dem Metzgermcister Philipp Euu!
Reinhard Grund e. T . — 25. dem Taglöhner Johann Menke
e. S . — 25. dem Taglöhner Georg Wilhelm Oschmann e. S - •
27. dem Taglöhner Georg Karl Schneider e. S . — 28. dem Tagl.
Heinrich Landua e. S . — 28. dem Glaser Wilhelm August Zorn
e S . — 31. dem Schlosser Ernst Richard Planitzer e. S.

Aufgeboten: Der Rechtsanwalt August Georg Wilhelm
Wolff und Thekla von Jbell , beide zu Wiesbaden . — Der Re¬
gierungssekretär Franz Ries zu Wiesbaden und Elisabeth Pau¬
lus hier . — Der Rangierer Heinrich Heim hier und Margarethe
Jung zu Holzhcim. — Der Steinhauer Adam Schmitt hier und
die Fabrikarbeiterin Eva Schäfer zu Weiler . — Der Tagl.
Bernhard August Bauschke und Elisabeth Kirchner , beide hier
— Hans Hermann Gustav Heckert zu Naumburg a. d. S . und
Anna Margarethe Fromm hier . — Der Tagl . Johann Daniel
Bleickardt hier und Margarethe Josefine Groß zu Wiesbaden.
— Der Taglöhner Christian Steiger und Margarethe Josefine
Wagner , beide hier . Der Taglöhner Heinrich Ph . Rosenbach
und Karoline Elisabeths gen. Ernestine Laux, beide hier . — Der
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Sklcroenkeffen.
- Roman nach Mrs. Alex

Fortsetzung
Ihr Mick heftete sich auf die schiefe Decke, auf das niedrige

Fenster ohne Gardinen , auf das dürftige Bett mit verschossener
Decke, anif den geflickten Teppich, den alten Waschtisch, von wel¬
chem alle Farbe abgüwcWen war . und auf den kleinen Spiegel,
der alles schief wiedergab und einen grünen Schein warf.

THränen füllten ihre Angen aber saft gleichzeitig erröthete
sie.

.Mein , ich will nicht thöricht sein", sprach sie, wie bereits
vorhin . „Jedenfalls gchört dieses, wenn auch ncch so ärmliche
ZiMM-er mir allein !"

Nachdem sie ihre Toilette ein wenig geordnet hatte, ging
sie hinab im das KinderziMmer . Dasselbe war ein behaglicher
Nvimn, Welcher durch, ein lebhaftes Feuer evwäümt ward . Die
Wärterin faß mit einer Arbeit an einem großen TW , während
ein Kindermädchen auf dem Beden hockte und einen locken-
köpfigen rosigen Knaben Bilder besehen ließ und ein dunkel¬
äugiges, eijwa vier Jahre altes Mädchen einer eleganten Puppe,
welche in einem Miniaturstühlcken saß, Thee bereitete.

Alle blickten erstaunt auf ; die Wärterin erhob sich langsam
und sagte: „Ah, Fräulein Marjory !"

„Lncie, erinnerst du dich meiner nicht?" rief das junge
Mädchen. Das Kind verließ die Puppe und kam langsam und
scheu näher . ,M , Lucie. weißt du noch, wie wir zusammen
spielten und wie ich dir eine Puppe als Knaben verkletdÄe?"

Jlmmer näher war das Kin '' gekommen; bel Marjory 's letz¬
ten W/orten lachte es hell auf und zwei weiche Aermchem schlan¬
gen sich um Mftrjory 's ' Hals . ,

„Kennst du mich? Wer bin ich?" fragte das junge Mäd¬
chen.

„Es ist Mftnge !" rief die Kleine, sie herzlich küssend. „Bleibst
du jetzt hier , Marge ? Willst du mir ein Kleid für meine neue
Puppe machend"

Marjory antwortete nicht sog«ich; sie drückte dankbar für den
zärtlichen Willkommen, das Kind ans Herz . Hier durfte _sie
liebem und wurde wiedergeliebl . Auch der Knabe kam jetzt
heran ; er wollte wissen, ob sie ihm etwas mitgebrvcht habe ; sie
versprach, den nächsten Morgen wieder zu ihnen zu kommen,
und ging dann hinunter , um den eigenen Bruder , das einzige
Wesen, das durch die Bande des Blutes zu ihr gehörte, zu be¬
grüßen.

Beim Oeffnen der Thür des Schnlzimmers sprang ein
fünfzehn- oder sechzehnjähriger Junge mit lachenden Angen und
laugen , dünnen Händen , welche weit aus den AerMeln herans-
sahen, ihr entgegen.

„Miarjory , wie war ich enttäuscht, als ich dich mcht am
Bahnhof finden konnte!" Er umarmte sie herzlich. „Wie bist du
groß geworden, Marge !" , i

,ßc £) fürchtete schon, du möchtest bereits auf See sein, wenn
ich zurückkäme", antwortete sie. „Du bist ein so träger Brief¬
schreiber. Ich hörte nie, was hier vorging ."

„Pün bist du aber wieder ;u Hause; freut dich das nicht?"
„Zu Hause !" wiederholte Marjory bitter . „Nennst du Frau

Acland's Hans unser Heim ?"

an 6 sr von 3. Fr i dt.
^ " Nachdruck verboten.

„Es ist unseres rvaters Hans und nicht das ihre", erwiderte
der Knabe., „Frau Acland ist überhaupt mcht halb so schlimm,
wie du glaubst, wenigstens gegen mich nicht ; sie har mir treu¬
lich geholfen, zur See gehen zu dürfen ."

„Wie geht es dem Ungeheuer ?" ,
„Er ist ein wenig großer zewochm, und noch etwas mehr

wunderlich, sonst aber nicht übe!. Anch du hast dich sehr veräw-
dert . O , es scheint mir eine Ewigkeit zu sein, daß du fort
warst !"

„Mehr als ein Jahr ! Me du dich mmnerst . hatte ich Er-
laubuiß , die Sommerserien bei Marchlands zuzubringen . Das
war eine herrliche Zeit ! Denke dir , eine große Pachterei , Kühe
zum Melken , Pommies zum Reiten und ein Boot zum Rudern!
Ach,ich darf gar nicht daran denken, Allein meine Ankunft dort
und hier , — welch ein Unlerschftd !"

Sie starrte in die glühenden Kohlen, während der Bruder
sie anstaunte wie ein Wunder.

Sie war schlank gewachsen, aber nicht eckig; ihre raschen,
leichten Bewegungen waren graziös ; das dunkle, rothbranne
Haar begrenzte die nicht zu niedrige Stirn in schöner Linie .Die
klaren, beweglichen Augen von zweifelhafter Farbe , der trotzige,
rosige Mjuud, der so süß lächeln konnte, und der etwas brünette
Teint konnten die Schnlgefährtinne -n ,Marjory 's nicht davon
überzeugen, daß sie ein schönes Mädchen sei; einige fanden sie
nicht übel, andere hingegen wieder erklärten sie geradezu nicht
für schön. Jetzt hatte die frische Luft und das warme Zimmer
ihr erhöhte Farbe gegeben, wodurch die Angen lebhafter , der
Teint rosiger erschien.

„Komm, Marjory , wenn du nicht hungrig bist, so bin ich
es !" rief Georg «Mich und zoa den Stuhl an den TW , ans
dem der Thee und die Raste eines Bratens standen, fast gleich¬
zeitig, daß die ZiMmerthür aufting , um eine imilfangreiche Fi¬
gur einzulassen. ^ ^.

„Hier ist ein Kuchen fiir Sie ", sagte d .esekbe, er ne dicke Pe^
son mit rothetm Glicht , ^ie unkNinert ut$ ZtMmer tvat . „Jsch
bereitete denselben zum Willkommen für das Fräulein , das zu
sehen ich mich freue . Lassen Sie für Herrn Cvanston xin Stück
übrig ."

Und gutmüthig nickend, verschwand sie w">der.
Köchin ist eine prächtge Person ! W versichere bat;,

das Ungehuer und ich würden manchesmal zu kurz kommen,
wenn sie nicht wäre !" rief Georg.

,Wän könnte meinen , ihr wäret beide Stiefsöhne von Frau
Acland !"

,^ a , zumal Dick", erwiderte Georg . ^ „ ,
„Wielleicht ist das gute, alte Ungeheuer gar nicht chr Sohn.

Vielleicht vurde er als Baby durch eine boshafte Hexe vertauscht,
oder Frau Acland selbst that es , wie man so oft in Märchen
lieft", riüf Marjory lachend.

„Unsinn , er ist ihr richtiger Sohn ", protestirte Georg , „er
gleicht ihr oft sehr."

„Unglückliches Ungeheuer !" warf Marjory ei».



,'öteo vg fiatf) i »e <S <Ij»ve [ter loeffdyüUiilnb cm.
„■SßOarjott), Ufr Wellte, du lunihaft Dick nicht xnrit}? ttttsdfyeuernennen —"

Mas tni-dberljolle  Osffnen der Thür schnitt ihm glej-chsam das
Wort vom Munde ab. Ein großer , breitschulteriger , junger
Mann mit «inem kräftigen, ruhigen Gesicht, Hellem Haar und
blauen Augen trat über die Schwelle . Ein dicker, weicher, noch
flaumiger Schmirbart , etwas heller und gdldiaer als das Haar,
beschattete bereits den Mund und ließ ihn älter als neunzehn
Jahre erscheinM. Er trug einen groben , dunklen Anzug, der of¬
fenbar schon lange im Gebrauch und jetzt sehr staubig war ; un¬
ter dom ArM hielt er ein großes , sehr abgegriffenes Buch. Ei-
neu Augenblick stand er bei dein Anblick, der sich ihm bot, wie

rn ^ Mädchen erröthend da und begegnete unsicher MÜarjory's
„Guten Abend, Tack!" sagte sie höflich und reichte ihm die

Hand , ohne aber anfznstehen.
Das löste den Bann , der ihn ujmlfing.
„Du^ bist es wirflich , Marjory !" rief er „Wlie gcht es

dir ? " Er griff nach ihrer Hand . „Mann kamst du au ?"
„Bor kaum einer Stunde . Aber was ist mit dir ? Bist du

gefallen ?"
Ihre Augen streiften über seine Erscheinung und überrascht,

bestürzt , sal>, er an sich nieder.
„O , ich mußte nicht, daß ich so aussähe ", stammelte er . „Ich

habe zugeschen, wie die Steine Kr die Kirche in Falkland -Cres-
ccnt behauen wurden ; da flog viel Staub und Kalk umher . Ich
will mich abbürsten ."

Er verließ das Zimmer.
„Du hast recht, Georg ", sagte Marjory gleichsam herablas¬

send. „Er ist größer geworden und nicht mehr so ungeheuerlich,
aber noch ebenso scheu und unbeholfen."

„Marte es ab, Dick ist kein übler Mensch", versetzte der
Bruder.

Dick kam bald zurück, zag sich einen Stuhl herbei und machte
sich älter den feilten Braten her

„Ich traf heute zufällig einen Monn , den ich Jahre hin¬
durch nicht gesehen Hobe" , sagte er nach einigen Augenblicken,
„deshalb kam ich später als sonst nach Hause . Als ich noch ganz
bein war , war er immer sehr gut gegen mich. Bon jeher moch¬
te ich gern sehen, wenn gebaut wurde und er ließ mich dann
versuchen, Steine zusammenzufügen!"

„Also ein einfacher Arbeiter ? " fragte Marjory.
„Ja , ein Maurer ; jetzt ist er Polier . Ich will ihn am

Sonntag aussuchen."
»Ich glaube fürwahr Dick, du würdest lieber den Mörtel-

trog tragen , als die Feder führen !" rief Georg.
Dtck lächelte, gab aber keine Antwort.
„Herr Aölamd und meine Mutter sind aus ?" fragte er nach

einer Meile.
Georg nickte.
„Sie gingen zu einem großen Diner ."
Abermals eine Pause , während welcher Marjory mit ryren

schmalen, aber rothen Schüllmädchenhänden einen Marsch . aus
dem Tische trommelte und sich im Zimmer umsah

„Ihr hobt, seitdem ich wag war , keinen Zuwachs zu der
eleganten Einrichtung bekommen!" warf sie endlich spöttisch ein.

Dieselbe bestand aus starken, sckiweren Stühlen von Fichten¬
holz und ebensolchem Tische. Der Boden war thsikweise mit
Wachstuch belogt, dessen Farben und Muster längst verschwun¬
den waren ; eine zerbrochene Zange und ein wakäliger Stocher
lagen auf dem für den Kamin zu sckimalen Roste. Aus den Re¬
galen , dem Kamin gegenüber, besanden sich Bücher , Schreibma-
tcrial , Sichre in erwerkzeug und allerlei Dinge , wie Kwaben sie
zu sammeln pflegen. Unter dem Fenster ohne Gardinen stand ein
bunt bemalter Bleihölter, einer Seginannskiste sehr ähnlich. Sonst
Lar nichts in dem Zimmer.

„Noch etwas Thee, bitte" , sagte Dick Crvnston , ihr die
Tasse hinhaltend . „Bleibst du zu Hanse, Marjory ? "

„Ich fürchte es !" antwortete sie lakonisch.
„Möchtest du lieber in die Pension zurnckkehren? "
Dick sah sie bei der Frage so fest an als ob er sie durch¬

schauen wollte.
„Hälft du dieses Hans Kr so angenehm, daß man ungern

dasselbe entbehrt ?" fragte sie mit einem raschem Blick zurück,
„Nein ", erwiderte Dick offenherzig.
Marjory schien um die Fortsetzung des Gesprächs ver¬

legen ; noch peinlicher mochte ihr das Schweigen sein, welches
aus Dick's kategorisches Nein emtrat.

„Wann gehst du zur See , Georg ?" wandte sie sich an dem
Bruder.

„Jti einem Monat ", versetzte er.
Märjory 's Augen erweiterten sich.

. . ^lf >er tnie  ist das möglich«? Du mußt doch eine  Prüfung BC.
ftiefyenr  stieß sie aus . „Mary Tauer -port . eine Schulfreundln
von mir, hat einen Bruder in itv  Marine —•"

»Aber ich gehe ja doch nicht zu der Märine ! Ich werde
Schiffsjunge ans einem Schiffe von Renmie und Kompagnie '"
erklärte Georg.

,Mie ?" Ein undesinirbares Etwas Hang durch Marjory 's
Stimme , „An Bord eines Kaufsahrteischlffies sollst du als
Schiffsjunge ? Ah, nun verstehe ich Frau Acland 's Bereitwillig-
kert, deine Wünsche zu befürworten . Nichts kann ihr ja besser
passen, als dich weit weg und zu der Stellung eines gewöhnlichen
Seemannes herabg «würdigt zu sehen!" Schneidend war ihr
Ton . „Ah, wirklich, unsere Verbindlichkeiten deiner Mutter
gegenüber, Dick, werden mit jedem Tage größer !" schloß sie hef¬
tig, während ihr Gesicht dunkel erglühte.

Auch der junge Cranston erröthete tief.
„Du hast nur zu sehr recht Marjory ", sagte er, indem er

ausstand und auf den Kamin zuschritt. „Georg hätte sollen in
die Marine eintreten , doch glaube ich, daß deinen Vater einem
Tlheil der Schuld trifft , daß es anders gekc«m«Men ist. Ich will
meine Mutter nicht vertHeidigen, aber ich möchte, daß du gerecht
uriheilen lerntest. Georg wollte nur zur See , ob in die Ma¬
rine oder aus ein Kauffahrteischiff, galt ihm gleich. Ob dein Va¬
ter oder meine Mutter den Ausschlag in der «Wkihl gab, welche
seine Karriere bestimmte, weiß ich nicht. Thaffache aber ist, daß
dein Vater alles selbst arrangirte . Ich billigte , wie gesagt, diese
Wahl durchaus nicht und ich habe Georg das auch gesagt. Liebte
ich deinen Vater nicht wirklich, hätte ichdie Stellung bei ihm
nicht mit der Absicht angenommen , ihm seine Arbeit erleichtern
zn können, weil ich nun «einmal eine Schwäche Kr ihn habe, ich
würde nicht in diesem Hanse blleiben, welches mir eher alles an¬
dere als eine Heiwach ist, D «enn, Mstrjoch , glaubst du, es be¬
friedige mich, das Zeug nach der Elle abzuschrchiben? Meinst du,
eie Nahrung , welche mein ; Mutter mir mißgönnt , schdnecke mir?
Von jeher hast du mir Verachtung gezeigt' es ist nur zu natür¬
lich, und doch —"

Er hielt inme vnd wandte sein Gesicht ab
sMärjory saß wie vom Donner gerührt . Noch nie hatte sie

cas verachtete „Ungeheuer" so viele zusammenhängende Wvrte
sagen hören.

Ein ihr unerklärliches Gefühl beschlich sie. So jung sie
auch noch war , doch, war bereits das Herz des Weibes in ihr er¬
wacht und sagte ihr , daß der St .effohn ihres Vaters wie sie selbst
eine zartfühlende Seele besitzen könnte.

„Sei nicht thöricht, Dick!" rief sie, aufspringend und noch
seinen Händen fassend. „Ich verachte dich nicht. Daß du Frau
Acland 's Sohn bist, ist zwar keine Empfehlung für dich; ich will
aber gewiß nicht ungerecht gegen dich sein.. Du mußt nicht jedes
meiner Worte aus die Goldwag ; legen. Ich wollte dir wirklich
nicht wehe thun . Der Groll nur riß mich hin , ich weiß selb,st
ni «ht , wie. Meb mir die Hand , zu/m Zeichen, daß du mir wieder
gut sein willst !"

Der junge Mann sah sie prüfend an, dann nahm er ihre
dargeboten Rechte.

„Ich bin gern bereit , dein Freund zn sein", sagte er , „ich
Krchte nur —"

„Mas ?"
Mit großem, durchdringendem Blick sah sie ihn au , aber

nicht senkte er die Augen vor ihr.
„Ich Krchte nur ", vollendete er, „daß es dir sehr schwer fal¬

len wird , gerecht zu sein, weil ich einmal der Sohn meiner
Mutter bin und jeder Schatten , der im deinen Augen auf sie
fällt , auch mich streift . Und doch — wie glücklich könnten we¬
nigstens ^wir drei unter uns in diesem Hause sein!"

Mffr drei !" wiederholte Marjory schmerzlich. „O , wie
lange denn, noch wir drei ! Wie so bald wird Georg uns ver¬
lassen und als was ! O , Georg . Georg — ich kann den Gedan¬
ken nicht ertragen , Dich als gewöhnlichen Schiffsjungen fortge-
hen zu sehen! Es ist zu — zu grausam !" Und sie schlang beide
Arme um seinen Hals und schluchzte, als solllte ihr das Herz
brechen.

.Marjory ", suchte der Bruder sie zu beruhigen , „still, sei
nich/t thöricht ; es wird schon noch alles gut werden . Sei doch
nicht so kleingläubig ! Du sollst es sehen: ich werde noch einmal
ein tüchtiger Seemann !"

(Fortsetzung folgt .)
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Denksprnch.
wer weiß, wo dir dein Glück blüht.

So geh und such' es nur.
Der Abend kommt, der Morgen flieht.

Betrete bald die Spur.

So  weit Dich schließt der Fimmel ein,
Gerät der Liebe Frucht,

Und jeglich Uerz bekömmt das Sein',
wenn es nur emsig sucht. Tieck.

Vandalismus.
(Nachdruck verboten. >

„Diese Halunken-Gesellschaft!" rief wütend Professor
Trommler , und schleuderte die Abendzeitung mit einer sol¬
chen Vehemenz aus den Tisch, daß Amtsrichter Regenwurm
nur mit knapper Not sein Seidel vor dem Umfallen retten
konnte.

„Erlauben Sie mal , lieber Herr Professor , lassen Sie
wenigstens mein Glas ungeschoren!" wagte er ganz bescheiden
zu bemerken.

„Ach was . Eine Halunken-Gesellschaft, sag' ich, und
dabei bleib' ich," wiederholte Professor Trommler , der es nicht
einmal nötig fand, den Amtsrichter um Entschuldigung zu
bitten.

„Bon wem reden Sie denn eigentlich, Herr Professor ?"
nahm nun Doktor Weise das Wort . „Welche Laus ist Ihnen
mal wieder über die Leber gelaufen ?"

„Eine Laus ? Wanzen sind es ! Die Wanzen der Welt¬
geschichte! Wo sie sich mal festgenistet haben, sind sie gar
nicht mehr zu vertilgen !" donnerte Trommler , und schlug mit
der geballten Faust auf den Tisch, daß die Gläser an zu
tanzen fingen.

„Na, jetzt aber mal heraus mit der Sprache ! Wer sind
die Wanzen ?" fragte der Afrikareisende Doktor Forscher.

„Wer anders , als die Engländer , diese —"
„Nun mal schön ruhig Blut ! Immer hübsch artig ! Erst

erzählen Sie mal was die armen Engländer wieder ver¬
brochen haben."

„Was sie verbrochen haben, fragen Sie noch? Sie lesen
wohl gar keine Zeitungen ? Eben erst haben sie den Raub¬
zug gegen die Buren beendet und die Beute noch gar nicht
einmal verdaut , da überfallen sie schon wieder die armen
friedlichen Tibetaner und rüsten einen Beutezug gegen die
Hauptstadt dieses harmlosen mittelasiatischen Volkes, das ihnen
niemals etwas zu Leide getan hat . Dieses elende englische
Raubgesindel ! Ein Sektfrühstück gebe ich dem Stammtisch,
wenn dieser Dounghusband mit seiner ganzen Diebeshorde
vom Dalai -Lama in die Fluten des Brahmaputra geworfen,
würde und elend darin versaufen müßte ."

„Na, na ! Beruhigen Sie sich, lieber Professor," wagte
schüchtern Amtsrichter Regenwurm einzuwerfen.

„Beruhigen ? Beruhigen ? Wenn ich sehe, wie diese
Strolche sich anschicken, die unermeßlichen Schätze einer viel-
tausendjährigen Kultur zu plündern und zu vernichten ! Na¬
türlich, Leute wie Sie , Herr Amtsrichter , die von ihrem
beschränkten Juristenstandpunkt aus urteilen , und als schönste
Blüte der Kultur die römischen Pandekten und das neue
Bürgerliche Gesetzbuch anstaunen , solche Leute haben natür¬
lich keine blasse Ahnung, welche unersetzlichen Verluste der
ganzen Wissenschaft drohen, wenn erst ein englischer Oberst

I mit seinen ungebildeten Sepoys in die altehrwürdigen Paläste
des Dalai -Lama einbricht."

„Nicht persönlich werden, Herr Professor ! Lassen Sie
unseren armen Regenwurm aus dem Spiele !" mischte sich
Doktor Weise wieder ins Gespräch. „Uebrigens sehe ich gar
nicht ein, was der Talai Lama Sie eigentlich angeht ."

„Gar nichts geht mich der Dalai Lama an . Aber diese
Engländer sind Vandalen der allerschlimmsten Sorte . Im
Vergleich mit ihnen war der Kalis Harun al Raschid, der
die Bibliothek in Alexandrien verbrannte —"

„Sie wollten wohl sagen, der Kalif Olim ?" meinte
Regenwurm.

„Ganz richtig, Herr Amtsrichter . Sie können sich einen
heraufsetzen."

„Ich habe bis jetzt immer geglaubt , das wäre der Kalif
Omar gewesen," warf Doktor Weise hämisch dazwischen.

„Schön, Herr Doktor, Sie können sich zwei herauffetzen,"
entgegnen bissig Professor Trommler . „Also Kalif Omar
war im Vergleich mit den englischen Vandalen der reine
Waisenknabe."

„Darin muiß ich freilich dem Herrn Professor beipflich¬
ten," nahm jetzt der Afrikareisende Doktor Forscher das
Wort . „Der Vandalismus dieses Jnselvolkes macht auch vor
den ehrwürdigsten Schätzen der Altertümer nicht Halt . Und
-um Beweise will ich Ihnen ein kleines Reiseerlebnis Mit¬
teilen, das mir bei der Erwähnung von Alexandrien gerade
einfällt ."

Trommler maß den Afrikaner mit einem mißtrauischen
Blicke. Dieser achtete aber nicht daraus und fuhr fort:

„Bei meiner letzten Afrikareise machte ich von Alexandrien
aus einen kleinen Abstecher mit der Bahn nilaufwärts nach
Siut . Im Eisenbahncoupö saß außer mir nur noch eine
englische Reisegesellschaft, bestehend aus einem älteren Herrn
mit rotblonden Bartkoteletten , zwei älteren und einer jünge¬
ren Dame. Ich hatte mich anfänglich um meine Reisegefähr¬
ten gar nicht gekümmert, aber aus Langeweile horchte ich
schließlich ihrer Unterhaltung zu.

„Ist das nicht reizend ?" rief entzückt die eine der älteren
Damen . „Ueberlegen Sie doch nur ! Hier lebte Pharao uud
— und dann Cheops, — und — und Moses. Der Kopf
wird einem ganz wirbelig , wenn man daran denkt. Finden
Sie nicht auch?"

„Ich glaube , das macht die heiße Luft . Mein Kopf ist
auch angegriffen . Ob das der Nil ist, das Wasser drüben ?"
fragte die andere Dame.

„Wahrscheinlich Ist der aber schmutzig! Und auf die¬
sem trüben Wasser soll Kleopatra mit ihrer Barke ge¬
gondelt haben, um dem Mark Antonius entgegenzufahren?
Können Sie das glauben ?"

„Ich weiß nicht. Aber das ist doch schon lange her,
nicht wahr ?"

„Ich glaube . Ich entsinne mich nicht mehr genau, wann
es war ."

„Ach, sehen Sie doch nur das große Krokodil, das sich
dort in der Sonne wärmt !"

„Glauben Sie , daß es sich wärmt ? Ach, Maud , das
erinnert mich daran . Was willst Du eigentlich für einen
Besatz auf Dein neues Jakett setzen?"

Die junge DE « überhörte sonderbarerweise diese wich¬
tige Frage und rief:

„O, sehen Sie doch, da ist die Sphinx !"
„Wer ist die Sphinx ?" fragte die eine der älteren Damen.
„Run , Sie wissen doch, die immer Rätsel aufgibt - Aber

wahrhaftig , jetzt weiß ich n'icht, ist es die Sphinx , oder
eine Pyramide ? Aber sehen Sie doch die Kinder dort . Ich
glaube wirklich, die wolle» in dem schmutzigen Wasser baden."

„O, schauen Sie doch hier ! Das muß die Wüste sein.
Aber ich sehe keine einzige Karawane . Vielleicht ist es gar
nicht die Wüste. Sollte es gar die Fata Morgana sein?"

„Fata Morgana ? Was ist Fata Morgana ?"
„Fata Rtorgana ? Ader ich bitte Sie ! Was man in

der Wüste immer sieht, wo alle Sachen auf dem Kopfe
zu stehen scheinen."

„Ach so! Ader schauen Sie doch! Ist das nicht schreck-



lich, dieser hübsche Eingeborene dort! Ein Fellah, wie es
scheint. Welch ein Anblick!"

„Er spielt die Ziehharmonikaund sammelt mit dem Hut
Almosen!"

„Abscheulich! Wie verkommen das Volk hier ist! Aber
ist es nicht entzückend, auf einer Eisenbahn zu fahren, wo
man nicht das geringste von Nauch und Kohlenstaub spürt?"

„Allerdings ! Und dabei der würzige Tust, der durchs
Fenster hineinströmt! Merken Sie '» auch?"

„Nicht wahr? Welch ein köstlicher Wohlgeruch! So bal¬
samisch! Können Sie auch den Gewürznelkenduft heraus¬
riechen? A — a — ah! Welch ein Genuß, den einzuatmen!"

„Köstlich! Wo mag der Geruch herstammen? Ich werde
doch mal den Schaffner fragen. Da kommt er gerade. He!
Schaffner! Bitte, einen Augenblick!"

„Was steht zu Ihren Diensten, Mistreß?" fragte der
Schaffner.

„Ach, Schaffner, können Sie uns nicht sagen, von wo
dieser würzige Wohlgeruch konmt ?"

„Der Geruch? Ach so! Ter kommt von der Lokomotive!"
„Von der Lokomotive?"
„Ja . Statt mit Steinkohlei heizen wir auf dieser Strecke

mit den alten einbalsamierten Mumien der ägyptischen Könige
und Königinnen. Das stellt sich viel billiger, als Kohlen¬
feuerung." Mit diesen Worten entfernte sich der Schaffner.

„Und was soll ich Ihnen sagen, meine Herren? Tie
ganze englische Reisegesellschaft hatte nicht ein einziges Wort
des Tadels gegenüber diesem Vandalismus der englischen
Eisenbahnverwaltung. Nur die junge Dame rief : „Ob, kor
sdame! Ldoüiux!" und hielt sich mit ihrem Battisttaschen-
tuch di« Nase zu.

Doktor Forscher schwieg und nahm einen Schluck'Bier.
„Nu aber raus," riefen da Plötzlich Professor Tromm¬

ler und Doktor Weise unisono.
Der Amtsrichter Regenwurm sah die beiden verständnis¬

los an und sagte:
„Aber warum denn, meine Herren?"
Professor Trommler warf ihm einen vernichtendenBlick

zu und fragte:
„Bei Ihnen ist wohl die telephonische Leitung wieder

mal gestört, Herr Amtsrichter?"
Dabei tippte er sich mit dem Zeigefinger auf die Stirne,
Wle lachten, ausgenommen Regenwurm.

Hiddigeige^
&

Das schadhafte Hemd.
„Ls ist geradezu ein Jammer , daß ich meine Frau nicht

dazu bringen kann, meine Kleider auszubessern," bemerkte Herr
Radespiel mit einem tiefen Seufzer. „Ich bat sie heute Morgen,
mir einen Knopf an diese weste anzunähen, aber Sie sehen hier
das Knopfloch ist noch immer verwaist. Sie hat die weste nicht
angerührt ."

»Sie haben Sie gebeten?" fragte sein Freund Schärfling
und zuckte mitleidig mit den Schultern.

„Nun ja . was hätte ich denn sonst tun sollen?"
„Man merkt. Sie sind noch nicht lange verheiratet, " ant¬

wortet« Schärfling mit väterlicher Gönnermiene. „Ich will
Ihnen einen guten Rat geben: Sie dürfen Ihre Fran niemals
bitten. Ihnen etwas aurzubefsern. Damit erreichen Sie nicht das
Geringste."

„wieso ? wie meinen Sie das ?"
„Macyen Sie's, wie ich. wenn ich zum Beispiel ein ksemd

ausgebessertwünsche, dann nehme ich es in die Hand, stürze auf
meine Frau zu und frage wütend: ,wo ist der Lumxenkasten,
Anna ?'"

,„was willst Du mit dem Lumxenkasten?'" fragt dann
meine Frau argwöhnisch.

,„Jch will dies Hemd hineinwerfen; es ist schon ganz ab¬
genutzt. Ich kann es nicht mehr anziehen/" sage ich.

,„Zeig doch mal Herl'" sagt sie.
„Aber ich verberge das Hemd hinter meinem Rücken und

sage: ,Ach was, liebe Anna ! Das hat gar keinen Zweck, daß
Du er Dir erst ansiehst. Ausbesser« läßt sich dar alte Ding
nicht mehr!'"

,„ Laß mich doch wenigstens mal sehen," ' sagt sie wieder.

„,Aber ich sage Dir doch, es ist vollständig abgenutzt"' sag ich.
„,wilhelm , jetzt gib mir sofort das Hemd her,"' sagt sie

dann in herrischem Tone.
„Ich überreiche ihr nun das Hemd."
,„Aber Wilhelm !' ruft sie dann stolz im Gefühle ihres

Triumphes. .Aber Wilhelm, das ist ja noch ein ganz gutes
ksemd, das Du noch lange tragen kannst. Da ist nichts weiter
nötig, als —'"

„Und dann bessert sie es aus . Ich sage Ihnen , lieber Rade¬
sxiei, nur nicht die Frau bitten. In der Lhe muß man immer
etwas Diplomat sein." Falstaff.

&

Der praktische Dichter. Gabriele d'Annunzio wird, wie
alle hervorragenden Minner , öfter als ihm lieb ist, mit der
Bitte um sein Autograph bestürmt. In diesem Fall, so erzählt
die „Lettura", antwortet der Dichter einfach: „G, ich gebe Ihnen
.recht gern ein Autograph von n.ir, aber nur auf einem von
meinen Werken!" Und alle beeilten sich, ein solches zu kaufen,
damit es d'Annunzio mit seinen Schriftzügen schmückte.

Die falsche Farbe , während des deutsch-französischen
Krieges kam der Dberst v. § ., ein echter „weinzahn", in «ine
lothringische Schänke. Lr schmachtete nach einem guten Schluck
Rotwein, aber das Wort rouge (rot) war ihm entfallen, und
die Wirtin verstand nicht, was er meinte. Endlich kam ihm
ein glücklicher Gedanke, er zeigte auf seine Nase und sagte:
„Solchen wein ." Die Wirtin zuckte mit den Achseln und er¬
widerte: „Tut mir leid wir haben nur roten, aber keinen
blauen wein ."

&
Gedankensplitter eines lachenden Philosophen.

Ls gibt zwei Perioden im Leben des Mannes, wo er
eine Frau nicht verstehen kann: bevor er verheiratet ist
und nachher.

*

Klassische Musik ist jene Musik, die man lieben muß, ob
inan sie nun liebt oder nicht.

Zu einer glücklichen Lhe gehören sechs Dinge: erstens ein
guter Gatte, zweitens bis sechstens Geld.

&

Der Absagebrief . „Sehr geehrter Herr Reichenbach!"
schrieb sie. „Ls tut mir außerordentlich leid. Aber was Sie
verlangen, kann ich nicht gewähren. Ich kann nicht Ihr Weib
werden. — Mit freundschaftlicher Hochachtung Ihre Marie
wentheini ." Dann fügte sie hinzu: „P . S. Lieber Karl ! Ich
habe mir die Sache nochmals überlegt. Ich werde Dich doch
heiraten. Ich erwarte Dich heute Abend. In ewiger Treue
Deine Marie." Tit-Bits.

*

Uebertrumxft.  Lin Fremder, der gehört hatte, daß die
Amerikaner alles zu übertreiben pflegten, versucht« sie noch zu
überbieten. Als er über den Gbst- und Gemüsemarkt in Balti¬
more schritt, blieb er vor dem Stand einer Gbsthändlerin stehen,
deutete auf zwei kolossale Riesen-Wassermelonen und fragte:
„was ? wachsen denn in Amerika keine dickeren Aexfel als
die hier?"

„Aexfel?" fragte die Gbsthändlerin. „Da sieht man gleich,
daß der Lerr ein Ausländer ist. Das find ja Stachelbeeren."

Mondo UmoristzLO.
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